
WANDEL UND CHRISTLICHES
DENKEN LATEINAMERKIA

Befreiungstheologischer Kongrepß In E1 Escortial

»Die S1ıtuation Spanıens (heute eın Teıl der reichene Lateinamerikas und der Kır-
che hat sıch In den etzten ZWanzıg Jahren sehr verändert. TUN! CNUß, sıch tref-
fen und über den Glauben und dıe Erwartungen gemeınsam nachzudenken « Dies chrıeb
der nıcht teilnehmende (Justavo Gutlerrez in einem ruß dıe TeilnehmerInnen des
theologıschen Kongresses, dem das Madrıder Institut »Fe Secularıdad« dem
1te »Soz1laler andel und christliches Denken iın Lateinamer1ika« VO 29 Junı bIıs

Juh nach Escorı1al be1l Madrıd eingeladen hatte Vor ZWanzıg Jahren, 9 72, hatte 6S
eın erstes Treffen egeben, das gleichzeıtig eines der ersten ogroßen Zusammentreffen
verschliedener Befreiungstheologen W dl Es tfand 1n elıner wıichtigen Entwıcklungsphase

dıe der brasıllıanısche eologe JOAO LIBANIO als den Übergang VON eıner NÄOT-
bereitungsphase der Befreiungstheologie (bıs eiıner ase schnellen Wachstums
und der Eiınflußgewinnung, allerdings auch der beginnenden oniIilıkte (1972-1979) be-
zeichnet. In dıesem Übergang pIielte das Escorl1al-Gespräch 9/7) eine bedeutende

als orum des »Internen Austauschs« und der »Formulierung der Posıtionen nach
außen«. Leıder 1st dieses Treffen 1m deutschsprachigen aum damals kaum wahrge-
NOIMNMEN worden.

Für das diesjährıge »Nachfolgetreffen« hatte Nan sıch entsprechend dıe Aufgabe SC
tellt; das christliıche Denken VOT den Herausforderungen der großen historischen re1g-
n1ısse und soz1alen Veränderungen in Lateiınamerıka und der Weltkirche In den etzten
ZWanzıg Jahren thematısıeren.

Die sozialen Un politischen Rahmenbedingungen
Vor ZWanzıg ahren, in ihrer Anfangsphase, hatte dıe Befreiungstheologie Sanz 1m TEr

chen des soz1lalen uTIDruchAs der lateinamerikanischen Völker gestanden. DIe Armut
wurde iın breıten Kreisen nıcht mehr als zeıtlıch begrenzte »Rückständigkeit« wahrge-
NOMMECN, dıe mıt »Entwicklungshilfe« eheben ware; vielmehr wurde der /usammen-
hang zwıischen westlicher Entwıcklung und südlıcher Verarmung erkannt. Die Analyse
der SOg ependenztheorıe lautet entsprechend: Infolge der internationalen Arbeıtsteilung
wırd den Ländern der »Drıitten elt« ständıg das MCN, W as S1e ZUr eigenen Ent-
wicklung brauchen. Als Konsequenz aus dieser Analyse entstanden In den sechziger und
sıebziger Jahren In vielen Ländern Befreiungsbewegungen, die herrschenden Verhält-
nısse umzukehren und einen eigenen, unabhängigen Weg einzuschlagen. Dıie Theologie
tellte sıch auf dıe Seıite der Armen, dıe einen Ausweg aus ihrem en! suchten.
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DIie eıt der nationalen miılıtärıschen Revolutionen ist heute vorbel. DIies zeigen dıie
E  rungen In Nıcaragua, alvador und anderen Ländern ach dem FEnde der Ost-
West-Konkurrenz steht Lateinamerıika Sanz 1mM Herrschaftseinflu der Sa Miıt eld
und mılıtärıscher Überlegenheit, die Urc die Einmärsche In (jrenada und Panama

aber auch 1mM Golfkrieg eutlic geze1gt wurde, wırd die Vorherrschaft gesichert.
So eschrıeb der nıcaraguanısche ÖOkonom und Jesunt JAVIER (JOROSTIAGA dıie NECUC polı-
tische Sıtuation. ach dem Verschwınden der Weltmacht SowJetunion se1 dıe gegenWär-
tige S1ıtuation urc NUr e1in Machtzentrum geprägt. Angesıichts e1InNes Kapıtalısmus, der In
den VETSANSCHCH Jahrzehnten In Lateinamerıka Verelendung und Zerstörung angerichtet
habe, se1 der realexistierende Soz1alısmus vielen als möglıche Alternative erschıenen.
Der Zusammenbruch habe 1UN Ratlosigkeıt und Konfus1ıon geführt, bilete aber auch
dıe Chance für eiıne uC nach lateinamerıkanıschen LÖösungen, ohne domiıinıerende
Konzepte VON außen. Die Krise des (Ostens ermögliche dıe »Dekolonisierung des Den-
kens und der Herzen«

Allerdings habe INan 6S heute (JOROSTIAGA weıter mıt eıner unvorstellbaren
und nıe dagewesenen Konzentratıion der AaC HTC eiıne kleine, weltweiıt herrschende
1ıte iun Das Ireifen VON s1eben Staatsmännern dem 1fe » Weltwirtschafts-
oipfel« mache dies eutlic Die Machtsicherung verlaufe VOT en Dıngen über dıe
Kontrolle der Bılder dies habe der Golfkrieg sehr eutlıc eze1gt über dıie Kon-
trolle der Technologieentwıicklung und dıe Beherrschung der internationalen Instıtutionen
WwWI1Ie UNÖG, an Gatt- Verhandlungen eic »Hıer fındet eiıne Revolution VON rechts

die Denken und technologische Entwiıcklung 1mM Weltmaßsta monopolısıert und
dıe Beherrschungsmechanısmen selbst immer unsıchtbarer MmMacht.« So se1 dıe Na-
turerhaltung ZU Knebelinstrument für die Länder geworden. uUurc Umweltauf-
agen würden Interessen des Nordens dem en aufgedrückt Gleichzeitig werde das SC-
genwärtige Überleben der Armen und dıe Zukunft der Menschheit gegeneinander C
spielt, indem dıe »Menschenbombe« und die »Bevölkerungsexplos1on« als erster TUN
für dıe Naturzerstörung dargestellt werden. Dieser Argumentatıon folgend könne INall
[1UT dem rgebnıs kommen, dıe Menschen ın der Drıtten Welt selen nıcht NUr über-
flüssıg, sondern gefährlıch. Damıt werde dıe wahre Ursache der Naturzerstörung,
der Konsumwahn des Nordens und dıe ständıg zunehmende Armut und Verelendung des
Südens, verschleiert.

JOSE (CCOMBLIN (Brasılıen machte auf dıe Krise der »Kırche der Armen« VOT dem Hın-
ergrund der »Demokratisierungswelle« In Lateinamerıka aufmerksam. Die DIÖ-
SUNg der Miılıtärdiktaturen 1MmM etzten Jahrzehnt sEe1 keine wirklıche Demokratisierung,
sondern VON denselben Leuten » dıe schon vorher dıe Machthaber SCWESCH
selen. (CCOMBLIN rklärt den andel während der Dıktaturzeiten ist keıine parte1polıti-
sche oder gewerkschaftlıche Organisierung möglıch SCWECSCH, und viele opposıtionelle

en sıch dem ach der IC zusammengefunden. Diese Konzentrierung
der Opposıtion War für dıie Machthaber nıcht angenehm. uUurc die Zulassung möglıchst
vieler Parteıen, dıe sıch ın ihren Rıchtungskämpfen gegenseıltig lähmen, en dıe
»demokratısch gewendeten« der Dıktatur letztlıch erreıicht; daß s$1e selbst der
aC le1ben können. Das Pende!l könne aber (CCOMBLIN be1l Bedarf auch sehr
chnell wıieder in ichtung Mılıtärdıktatur zurückschlagen. Für dıe Kırche der Armen be-
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deutet die »Demokratisıierung« den Verlust vieler tragender a  ©: dıe Jetzt in Parteien
und Gewerkschaften engagılert S1nd.

DIie Basısgemeinden wurden In iıhrer Aufbauphase (1975—1982) und auf ihrem Ööhe-
pun (1982—-1985) in erster Linıe VO organıiısıierten Arbeıtern und freien Kleinbauern,
dıe für ıhre Rechte kämpften, In weıten Teılen Brasılıens sınd in den letz-
ten zehn Jahren dıe freiıen Kleinbauern aufgrund VON Landvertreibung und -fluc fast
Sanz verschwunden und In städtische Randbereiche (Subproletarıat) untergetaucht. Auf-
grund der Deindustrialisierung (durch Rezess1ion, Auslandsschuldenbegleichung und In-
flatıonsbekämpfung) und Rationalısıerung 1st dıe Zahl der Arbeıter MAaSssıv zurückgegan-
SCH Miıt cdheser Entwicklung en dıe Basısgemeıinden Bedeutung verloren. Heute
bılden »städtische Massen« dıe Basıs. ach COMBLIN sınd diese aber wen1ger polıtısıert,
schwerer verstehen und kaum für gemeinsame Interessen organısleren. em hat
dıe katholische Kırche keine Sprache Ooder ymbolı mıt dıesen verarmten Volksmassen
geme1nsam. Der Katholizısmus spricht dıe Sprache der Miıttelklasse Die Sekten, dıe 1mM
lateinamerıkanıschen aum stark Eınfluß gewIinnen, Sınd eshalb letztlich ein
katholisches Problem »Sı1e sınd diıssıdente katholısche Miıssıonsbewegungen, dıe alte,
tradıtıonell katholısche IThemen aufgreıfen und für dıe NECUEC Sıtuation allerdings oft ın
konservatıver Weise re-interpretieren.«

Der Brasıilianer JO0AO LIBANIO stimmt CCOMBLIN darın Z daß dem vorherrschenden
Neoliberalismus in Polıtiık und Waırtschaft e1in starker Neokonservatıvismus In der Kırche
entspricht. In der Ausbildung der nachwachsenden Prjester- und Ordensleutegeneratio-
NCN, urc massıve ingriffe in bestehende Strukturen WIE dıe lateinamerıkanısche Or-
densleutekonferenz (CLAR) und uUurc viele erTahren Theologen selen deutliche
Zeichen gesetzt worden. Die Theologıe der Befreiung stehe nach eiıner ase des
Wachstums (1972-1979) und der Konsolıdierung (1979—-1987) heute stark dem
TUC konservatıver Kräfte mıiıt durchaus unterschiedlichen Interessen. WAar habe X

selten eiıne Theologie egeben, dıe In kurzer eıt oroßen Eıinfluß erlangt hat
(»Früher definierte sıch die Theologıe in Lateinamerıika gegenüber anderen Theologıien

heute 1st 6S umgekeSozialer Wandel und christliches Denken in Lateinamerika  305  deutet die »Demokratisierung« den Verlust vieler tragender Kräfte, die jetzt in Parteien  und Gewerkschaften engagiert sind.  Die Basisgemeinden wurden in ihrer Aufbauphase (1975—-1982) und auf ihrem Höhe-  punkt (1982-1985) in erster Linie von organisierten Arbeitern und freien Kleinbauern,  die für ihre Rechte kämpften, getragen. In weiten Teilen Brasiliens z. B. sind in den letz-  ten zehn Jahren die freien Kleinbauern aufgrund von Landvertreibung und -flucht fast  ganz verschwunden und in städtische Randbereiche (Subproletariat) untergetaucht. Auf-  grund der Deindustrialisierung (durch Rezession, Auslandsschuldenbegleichung und In-  flationsbekämpfung) und Rationalisierung ist die Zahl der Arbeiter massiv zurückgegan-  gen. Mit dieser Entwicklung haben die Basisgemeinden an Bedeutung verloren. Heute  bilden »städtische Massen« die Basis. Nach COMBLIN sind diese aber weniger politisiert,  schwerer zu verstehen und kaum für gemeinsame Interessen zu organisieren. Zudem hat  die katholische Kirche keine Sprache oder Symbolik mit diesen verarmten Volksmassen  gemeinsam. Der Katholizismus spricht die Sprache der Mittelklasse. Die Sekten, die im  lateinamerikanischen Raum so stark an Einfluß gewinnen, sind deshalb letztlich ein  katholisches Problem: »Sie sind dissidente katholische Missionsbewegungen, die alte,  traditionell katholische Themen aufgreifen und für die neue Situation — allerdings oft in  konservativer Weise — re-interpretieren.«  Der Brasilianer JOoAO B. LIBANIO stimmt COMBLIN darin zu, daß dem vorherrschenden  Neoliberalismus in Politik und Wirtschaft ein starker Neokonservativismus in der Kirche  entspricht. In der Ausbildung der nachwachsenden Priester- und Ordensleutegeneratio-  nen, durch massive Eingriffe in bestehende Strukturen wie die lateinamerikanische Or-  densleutekonferenz (CLAR) und durch viele Verfahren gegen Theologen seien deutliche  Zeichen gesetzt worden. Die Theologie der Befreiung stehe nach einer Phase des  Wachstums (1972-1979) und der Konsolidierung (1979-1987) heute stark unter dem  Druck konservativer Kräfte mit durchaus unterschiedlichen Interessen. Zwar habe es  selten eine Theologie gegeben, die in so kurzer Zeit so großen Einfluß erlangt hat  (»Früher definierte sich die Theologie in Lateinamerika gegenüber anderen Theologien  — heute ist es umgekehrt ... Welche Theologie hat es schon in so kurzer Zeit geschafft,  daß sich zwei römische Instruktionen — 1984 und 1986 — mit ihr befassen?«), aller-  dings stehe diese Theologie heute auch innerkirchlich vor neuen Herausforderungen, die  nüchtern analysiert werden müssen.  Eine Weiterentwicklung theologischer Motive  Entsprechend dem Verständnis der Befreiungstheologie als Theologie, die »zwar am  Schreibtisch, aber von den Armen aus« betrieben wird (so zitierte JON SOBRINO den 1989  in San Salvador von Militärs ermordeten Ignacio Ellacuria), schlagen sich die soziopoliti-  schen Veränderungen dieser Jahre auch in den theologischen Themen und Motiven nieder.  CARLOS BRAVO (Mexiko) macht z.B. auf die Veränderungen im Verständnis des  Exodus-Motivs aufmerksam, das seit der Anfangszeit ein zentrales Bild der Befreiungs-  theologie ist. Die in Lateinamerika täglich zu erfahrene Realität des Auszugs aus der  angestammten Welt, der Aufbruch als die Antwort auf den Tod und die Unterdrückungelche Theologıe hat 6S schon in kurzer e1t geschafft,
daß sıch ZWeIl römiısche Instruktionen 084 und 986 mıt ihr befassen‘«), aller-
ings stehe cAese Theologıe heute auch innerkıirchliıch VOT Herausforderungen, dıe
nüchtern analysıert werden mussen

Eine Weiterentwicklung theologischer Motive

Entsprechen dem Verständnıiıs der Befreiungstheologie als Theologıe, dıe W äal

Schreıibtisch, aber VON den Armen betrieben wırd (SOo zıt1erte JON SOBRINO den 9089
in San alvador VON Miılıtärs ermordeten gNnNaC10 Ellacurıa), schlagen sıch dıe sSOZz1opolıt1-
schen Veränderungen cdieser TE auch in den theologıschen Themen und otıven niıeder.

(CCARLOS (Mexıko macht ‚A auf cdıe Veränderungen 1mM Verständnıiıs des
Exodus-Motivs aufmerksam, das se1lt der Anfangszeıt eın zentrales Bıld der Befreiungs-
theologıe 1st. Die ın Lateiınamerıka äglıch erfahrene Realıtät des Auszugs Aadus der
angestammten Welt, der Aufbruch als dıe Antwort auf den Tod und dıe Unterdrückung
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Unschuldıiger, dıe Protestmärsche sozlale oder kulturelle Unterdrückung ist auch
heute noch csehr ktuell (Gjerade In den etzten Jahren gab 6S große Protestmärsche. (GJanze
Indıgena-Völker sınd aus ihren Dörfern ZU Teıl Hunderte VO Kılometern weiıt in dıe
Hauptstädte SCZOSCHH, sıch mıt anderen Völkern usammenzutun und gemeınsam für
hre kulturellen und ökonomischen Rechte kämpfen OIC eınen Aufbruch Aaus der
Sklavere1ı als »E xodus« verstehen 1eg nahe. In der gemeIınsamen Praxıs des Exodus
aber wurde bald dıe Ahnlichkeit ZU en Jesu erfahren Das Volk (Gjottes auf dem
Weg erlebte, W dsSs CS heute €1 Jesus nachzufolgen. Aus der praktıschen Erfahrung her-
aus wurde nıcht 1UT das Exodus-Motiv Urc das Nachfolge-Motiv konkretisıiert, sondern
auch dıe Praxıs und das en Jesu VO Nazareth »nachvollziehbar«

Der salvadori1anısche eologe JON SOBRINO machte arau aufmerksam, daß sıch 1n
seinem Land aufgruns der dortigen E  rungen das zentrale Motiıv der »Befreiung« In
se1ıner Bedeutung geändert hat egen das treben nach Freiheit und Gerechtigkeıt wurde
in alvador Trzählt wiß ein riesiger Mılıtär-, Geheimndienst- und Polızeiapparat
aufgebaut, der jegliche opposıtionelle Haltung unterdrückt und alle eingesetzt
wird. dıe sıch engagleren oder irgendwıe storen Rücksichtslose Flächenbombardements
SAaNZCI Gebiete und Ausrottung SaAaNZCI Dörfer uUurc dıe Armee gingen eiınher mıt der
Verfolgung VON Theologen, dıe sıch auf dıe Seıite der pfer stellten. 1elje VON ihnen
wurden ermordet, WI1Ie 9089 dıe sechs Jesulten der ath Un1iversıtät In San alvador.
» Das Besondere dıeser Theologen War nıcht, daß s$1e dıe Befreiung In den Miıttelpunkt ıh-
Ter Theologıie gestellt en ondern we1ıl S1e cdies aben, en S1€e ıhr en für
dıe Befreiung egeben.« Die me1lsten der Männer und Frauen, dıie umgebracht wurden,
mMussen mıt dem chrıstlıchen Ehrentitel »Märtyrer« bezeıchnet werden, nıcht we1l ıhr
terben der klassıschen Märtyrerdefinıition entspricht, sondern we1l ıhr Engagement und
ıhr terben dem des Jesus VO Nazareth hnlıch 1st. Entsprechen ist das Grundmotiv der
»Befreiung« aus dıesem Kontext heraus das Motıv des »Martyrıums« erweıtert WOI-

den »Befreiung und Martyrıum Sınd KategorIien, dıe heute e1c Gottes und Kreuz Jesu
vergegenwärtigen, verdeutlıiıchen und verstehbar machen304  Ludger Weckel  Unschuldiger, die Protestmärsche gegen soziale oder kulturelle Unterdrückung ist auch  heute noch sehr aktuell. Gerade in den letzten Jahren gab es große Protestmärsche. Ganze  Indigena-Völker sind aus ihren Dörfern zum Teil Hunderte von Kilometern weit in die  Hauptstädte gezogen, um sich mit anderen Völkern zusammenzutun und gemeinsam für  ihre kulturellen und ökonomischen Rechte zu kämpfen. Solch einen Aufbruch aus der  Sklaverei als »Exodus« zu verstehen liegt nahe. In der gemeinsamen Praxis des Exodus  aber wurde bald die Ähnlichkeit zum Leben Jesu erfahren: Das Volk Gottes auf dem  Weg erlebte, was es heute heißt, Jesus nachzufolgen. Aus der praktischen Erfahrung her-  aus wurde nicht nur das Exodus-Motiv durch das Nachfolge-Motiv konkretisiert, sondern  auch die Praxis und das Leben Jesu von Nazareth »nachvollziehbar«.  Der salvadorianische Theologe JOoN SOBRINO machte darauf aufmerksam, daß sich in  seinem Land aufgrund der dortigen Erfahrungen das zentrale Motiv der »Befreiung« in  seiner Bedeutung geändert hat. Gegen das Streben nach Freiheit und Gerechtigkeit wurde  in El Salvador — so erzählt er — ein riesiger Militär-, Geheimdienst- und Polizeiapparat  aufgebaut, der jegliche oppositionelle Haltung unterdrückt und gegen alle eingesetzt  wird, die sich engagieren oder irgendwie stören. Rücksichtslose Flächenbombardements  ganzer Gebiete und Ausrottung ganzer Dörfer durch die Armee gingen einher mit der  Verfolgung von Theologen, die sich auf die Seite der Opfer stellten. Viele von ihnen  wurden ermordet, wie 1989 die sechs Jesuiten der Kath. Universität in San Salvador.  »Das Besondere dieser Theologen war nicht, daß sie die Befreiung in den Mittelpunkt ih-  rer Theologie gestellt haben. Sondern weil sie dies getan haben, haben sie ihr Leben für  die Befreiung gegeben.« Die meisten der Männer und Frauen, die umgebracht wurden,  müssen mit dem christlichen Ehrentitel »Märtyrer« bezeichnet werden, nicht weil ihr  Sterben der klassischen Märtyrerdefinition entspricht, sondern weil ihr Engagement und  ihr Sterben dem des Jesus von Nazareth ähnlich ist. Entsprechend ist das Grundmotiv der  »Befreiung« aus diesem Kontext heraus um das Motiv des »Martyriums« erweitert wor-  den: »Befreiung und Martyrium sind Kategorien, die heute Reich Gottes und Kreuz Jesu  vergegenwärtigen, verdeutlichen und verstehbar machen ... Der Schritt von der Befrei-  ung zum Martyrium zeigt klar, daß der christliche Glaube vor allem ein Gehen eines We-  ges der Utopie (Reich Gottes) ist, der aber auch mit dem Kreuz enden kann.« Dabei ver-  wies Sobrino ausdrücklich auf das Beispiel Erzbischof Romeros, das von besonderer Be-  deutung für die Menschen und die Kirche Lateinamerikas ist. Auf der Suche nach einem  anderen Bischof, der ebenso am Altar ermordet wurde, stößt SOBRINO auf den Heiligen  Thomas Morus. Der mußte sterben, weil er die Freiheit der Kirche verteidigt hat. Romero  hat die Armen verteidigt und ist damit dem Leben und Sterben Jesu noch ähnlicher. Sein  Beispiel zeigt außerdem sehr genau, was es heute in Lateinamerika heißt, Jesus nachzu-  folgen.  Der soziale Kontext und die religiöse Symbolik  Während des Treffens in Madrid wurden zwei Linien der Weiterentwicklung fast  durchgängig betont: die deutlichere Einbindung der theologischen Reflexion in den je-  weiligen sozialen Kontext und die Notwendigkeit eines neuen Symbolverständnisses.Der chrıiıtt VO der Befre1-
uUuNns 7U Martyrıum ze1gt klar, dalß der chrıistlıche Glaube VOT em eın en eines We-
SCS der Utopı1e (Reıch Gottes) 1st, der aber auch mıt dem Kreuz enden kann.« e1 VeEeI-

WIEeES obrıno ausdrücklıch auf das e1ıspie. Erzbischof Romeros, das VON besonderer Be-
deutung für dıe Menschen und dıie Kırche Lateinamerıikas ist Auf der uCcC nach einem
anderen Bıschof., der ebenso ar ermordet wurde, stÖößt SOBRINO auf den eılıgen
Thomas Morus Der mußte sterben, we1l 8 dıe Freıiheit der Kırche verteidigt hat Romero
hat die Armen verteidigt und 1st damıt dem en und terben Jesu noch äahnlıcher. Se1in
eıspie ze1igt außerdem sehrr W d$S CS heute In Lateinamerıka er Jesus nachzu-
folgen.

Der sozıale Kontext und die religLöse Symbolik
Während des TrTeiiens In Madrıd wurden ZWEel Linıen der Weıterentwicklung fast

durchgängıg betont: dıe deutliıchere kınbindung der theologischen Reflexion in den 3C
weılıgen soz1alen Kontext und dıe Notwendigkeıt e1Ines 5Symbolverständnisses.
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» DIie hıstorische Kraft der Armen ze1igt sıch vorzugswelse nıcht In der Polıtık, sondern
1im Umtfeld des Alltäglichen, dort, das Geflecht des soz1ı1alen Lebens geschaffen WwIrd.
DIies bedeutet keıne Miıßachtung der polıtıschen ene; aber ÖS muß klar se1N, daß das
Alltägliche und das sOz1]1ale en wichtiger SInd.« Miıt dieser ese versuchte

(Venezuela das heute Notwendige der lateinamerikanıschen Theologıie auf den
un bringen. Angesichts der sehr komplexen Waırklıc  eıt bemüht sıch die Theolo-
g1e der Befreiung, dıe verschliedenen sozlalen, kulturellen und ethnıschen Kontexte der
Menschen Arme, L’an0- und Stadtrandbevölkerung, Frauen, Ureinwohner, Aifroameriıka-
ner) ZUT rundlage ihrer Reflexion machen.

Da die »vorrangıge Option für dıe Armen« keine kulturelle oder geschlechtliche Unter-
scheidung der »Armen« vornımmt, 1st S$1e UNSCHAU und muß aUus dem jeweıligen Kon-
({ext heraus präzıisıiert werden. Das ist dıe Posıtion der brasıl1ıanıschen Theologın VONE
EBARA, der einzigen TrTau neben den ZWanzıg männlıchen Referenten dieses reitens
S1ie tellte ihren feministisch-theologischen Ansatz Aaus der Perspektive Lateinamerıikas
als »Option für die Frauen als Arme« VO  = Nachdem dıe Abwesenhei der Frauen in der
Theologıe bemerkt und die Tatsache ihrer Exı1istenz zumindest auch VON ein1gen männlı-
chen Theologen entdeckt worden sel: MUuUsse Jjetzt der langsame Prozel3 der Entflechtung
der tradıtionellen ogmatı beginnen. Statt sıch mıt (jottes- und Chrıistusbildern be-
schäftigen, dıe personale E1genschaften der Menschen und damıt dıe Überordnung der
Männer über die Frauen proJ1izleren, sollte dıe Theologıe stärker einem ganzheıtlı-
chen Menschenverständnıiıs arbeıten und auf jeglıche Aussagen über Gott als Person VOI-
zıchten. Es sollte außerdem eine 1U relıg1öse ymbolı entwickelt werden, dıe 6 C1-

möglıcht, Jesus und Marıa als Vorbilder 1m Glauben entdecken. Zum einen mMuSsse
nıcht Jesus als mannlıche Eınzelperson 1mM V ordergrun stehen, sondern eher dıe
Jesus-Bewegung Aaus Männern und Frauen und deren ethische Ausrichtung. Jesus sSe1 das
Symbol für Menschseıin und Mensc  4 T  el Zum anderen kündige sıch In Marıas
Schwangerschaft das Bessere., das Neue Sıe SEe1 eın Symbol des Volkes., das 1ın der
Lage 1st, inge verändern, also noch Möglıchkeiten hat. dıe nıcht ausgeschöpft SInd.
Diese NCUEC Perspektive erg1ıbt sıch für VONE EBARA anderem, WEeNN das ukKas-
evangelıum der Fragestellung se1INESs es elesen wiırd: Was en dıe Frauen D
sucht, qls S1e ZU Tab gingen und 6S leer vorfanden?

Sowohl das westliche ratıonal-iınstrumentelle als auch das dıalektische Denken stecken
In einer Krıse ach ICTOR C'ODINA (Bolıvıen) Ssınd €e1: ZWAar nıcht gleichzusetzen,
gehen aber doch auf dıe JTeEICHEe Quelle, die europäische Aufklärung zurück: dıe Instru-
mentelle Vernunft Aaus der bürgerlichen, der Französıschen Revolution und dıe 1alekt1-
sche Vernunft AUS$Ss der sozlalıstıschen Phiılosophie. Deshalb selen el auch 1nd-
heıt mıit ein1ıgen ähnlıchen Problemen groß geworden«: einem purıtanıschen Moralıs-
INUS, der den Zielen, dem Fortschriutt pr  1SC. es opfe: einem manıchälschen Mes-
S1anısmus, der In einem dualıstiıschen Weltverständnıis ständıg das OSse
amp(It; einem manıpulatıven Verhältnıis ZUT elıgıon; einem Hang ZU Materı1alısmus,
der einmal pr  1SC und einmal eher theoretisch ausgeprägt ist Diıiese VO EurozentrIis-
INUS geprägten Denksysteme selen heute el In der Krise. Sıchtbarstes Zeichen für dıe
Krise der dialektische Vernunft sEe1 der Fall der Mauer DIie eigentliche Krise aber Se1
dıe der kapıtalıstischen Welt, dıe welt mehr als Z7WEe] Drittel der Menschen 1m en VOCI-
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siınken Jäßt, dıe Ressourcen der Erde verpulvert und keıne Zukunftsperspektive älst. An-
gesichts diıeser Krisen esteht heute ın Lateinamerıka dıe große Chance., dıe 1576 nach
genumın eigenen Ansätzen und LÖsungen voranzutreıben. Während das europäische Den-
ken Wıderspruchsfreıiheıit und Objektivıtät ordert, selen ıIn Lateinamerıka durchaus W1-
dersprüche und Paradoxıen der Tagesordnung: (CCODINA spricht VO dem olıvıa-
nıschen Mınenarbeıter, der gleichzeıtig cdıe tradıtıonelle relıg1öse Prax1s des Opfers für
den Gott der Mınen pflegt, engaglerter Gewerkschafter und arx1ıst 1st und den est-

den christlıchen Gottesdienst esucht Hıer ıst eine »symbolısche Vernunft« gefor-
dert, dıe eher A der Person, der Gemeininschaft orlientiert 1st und den Gebrauchswert
eher den Geschenkcharakter betont. Dieses NCUEC Symbolverständnıis werde (ODINA

dann auch eın anderes Verhältnıs Natur, Erde, Luft, W asser und dem mensch-
lıchen KöÖörper ermöglıchen. Dies sınd 5Symbole, ıIn denen eine andere, transzendente
iırklıchkeit gegenwärtig wırd, eiıne noch nıcht realısıerte Möglıchkeiıt. Dem
päischen Chrıistentum 1st diese kosmische Dımensıion des aubens 1m Verlauf des Z7WEeI1-
ten Jahrtausends verlorengegangen. Sıe darf aber ('ODINA weıter nıcht AdUus ihrem
historıschen Kontext gelöst werden: Der >Schre1l der Armen« 1st für dıe heutige eıt das
5Symbol schlec  JEOE welches auf Tod und en verwelst. In desem Schre1l ırd das
gerechte Leıden und der vorzeıtige Tod der Armen eutlıc Er ordert
auf, sıch ansprechen und 1mM Alltag unterbrechen lassen. Gleichzeitig 1st der Schre1l
aber Sehnsucht nach Befreiung und Gerechtigkeıt. Insofern pricht ('ODINA VO e1-
NC S5Symbol, das nıcht 1Ur bloßes Zeıchen, sondern reale Gegenwart VON en
1SL

usammen mıt LIBANIO, EBARA und RIGO fordert ('’ODINA eiıne Pneumato-
ogl1e als Ergänzung der christologischen Reflex1ion 1ın der Befreiungstheologıe. In der
Chrıistologıie errsche notwendıgerwelse immer eiıne dialektische Konzeption VO  Z Ver-
mıttlung zwıschen Geschichte und Gegenwart. iıne Pneumatologıe dagegen kann es
Aaus einem symbolıschen Verständnıiıs heraus IC überdenken und damıt auch dıe Verbin-
dung ZUT Theologıe der verschlıedenen Relıgıonen, Kulturen und unterschiedlichen rtah-
TUuNSCH herstellen In den »Zeıichen der Zeit« 1st das ırken (jottes ertTahrbar.

Es fehlte In Escorial aber auch nıcht selbstkritischen Mahnungen. SO machte
JUAN UIS SEGUNDO (Uruguay) darauf aufmerksam, daß 6S pastoraler Vermittlung In
Lateinamerıka selten gefehlt habe., daß arüber hınaus aber dıe theologisch-theoretische
und kritische Reflex1ion nıcht vernachlässıgt werden urie Er sprach VON der grundsätz-
lıchen Gefahr, »dıe Pastoral urc populärwıssenschaftlıche Posiıtionen« begründen.
Vom marxıstischen Denken habe dıe Theologıe der Befreiung hre krıtische Haltung
gegenüber der elıgıon als ıdeologıschem Manıpulationsmittel geerbt. Diese kritische
Haltung urife S$1e aber auch gegenüber der Volksfrömmigkeıit und der relıgı1ösen ymbo-
ık nıcht aufgeben Oder vernachlässıgen. Man Musse auch be1 der Volksreligliosıität und In
der ymbolı damıt rechnen, daß S1€e manıpulıert se1 Oder manıpulıerend wırke. uber-
dem mMuUsse dıe Theologıe der Befreiung mıt anderen Theologıen iınnerhalb und aqaußerhalb
Lateinamerıikas auch mıt Rom 1mM espräc leıben Beıdes jedoch eıne theo-
retisch-krıitische und akademiısche Theologıe und eben nıcht UT eiıne Pastoral VOI-

dus
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Abschließhende Bemerkungen
In einıgen Referaten habe ich eiıne gewIlsse Zurüc  altung in den Formulıerungen her-

ausgehört, die ich qals eın Bemühen deute, keıne unnötigen Angrıffsflächen für (gewollte)
Miıßverständnisse bleten. Sicherlich auch eine olge der E  rungen, dıe dıe Konflık-

ıınd erTahren der etzten Jahre brachten. Irotzdem Wäal dıie offene Atmosphäre dieses
Kongresses überraschend und ungewohnt angenehm. Dazu rug auch dıe Tatsache bel,
daß alle lateiınamerıkanıschen ReferentInnen VO Anfang bıs Ende des reififens Aa WEC-

send WaTirenN und sıch e1in espräc und Dıskussionen entwıckeln konnten. Dies scheınt
MI1r auch eın wiıichtiger Ausdruck alur se1n, daß dıe ematı und dıe KollegInnen
sehr ernstgenomm wurden, W as hıer be1l uns oft

Für miıch als europäischen Beobachter 6S erstaunlıch, daß dıe uellen IThemen
WIe dıe bevorstehende lateinamerıkanısche Bıschofsversammlung 1mM Oktober In Santo
Domingo oder der 500. Jahrestag des Begınns der Evangelisiıerung und Kolonisierung
Lateinamerıkas HIc dıe Europäer Z W: gegenwärtig WAaIrcll, aber nıcht 1mM Vordergrund
estanden. Absıcht und Perspektive 21ng euüıic arüber hınaus: 6S g1ng darum, dıe NECUC

Sıtuation und dıe »Zeichen der Zelit« wahrzunehmen und darın theolog1isc formuhiert
den ıllen Gottes als den ıllen ZU en er Menschen erkennen. Entspre-

en! wurde das Bemühen CHiNC erkennbar. den eigenen gesellschaftlıchen Standort
und damıt das Subjekt der Theologıe in seinem sozlalen Kontext und seliner Alltäglıch-
keıt noch konkreter bestimmen.

Diese Absıcht hat eı  1SCHAO ANTONIO QUEIROZ Sekretär der brasıllanıschen e
schofskonferenz) In se1lner schlußrede bestätigt: Die Verelendung der oroßen Bevölke-
rungsmehrheıten und dıie VON der Kırche getroffene Optıon für die Armen 1st nıcht VON

polıtıschen, kulturellen oder modischen Ereignissen abhängig. Über dıe Zukunft Lateıin-
amerıkas darf nıcht ın einer »künstlıchen Futurologie« spekuliert werden, »55 geht
eiıne Praxıs der offnung, dıie In einer partızıpatıven und basısorientierten Pädagogık und
Pastoral erarbeıtet werden muß.« Für dıe lateinamerikanısche Kırche muß das Ende der
»iımportierten odelle« der chriıtt eInes eigenständıgen Gehens seInN. Es sınd NECUEC

Wege suchen anstatt siıch bemühen, die alte OKzZıdentale Christenheit wıiederherzu-
tellen »Es ist für Lateinamerıika besser, nach einem Weg suchen, als einen Weg
kennen, der der alsche 1St.«

ünster Ludger Weckel


